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Erhalten blieb auch der Rest eines Balkens bei Rolf Kanitz, Dorfstraße 6, 
der ebenfalls auf den Brand von 1788 hinweist.  
 
Auch von der Völkerschlacht blieb Großsteinberg nicht unberührt. 1813 
durchzogen Streifkorps verschiedener Nationalitäten und Truppenteile den 
Ort, so unter anderen ein Rittmeister von Schell. In dieser Zeit wurde eines 
Tages ein gefesselter, unschuldig zum Tode verurteilter Mann zwischen 2 
Pferden von Colditz her durch Großsteinberg nach Naunhof – Fuchshain 
gebracht. Dort tranken die Begleitmannschaften den Branntwein, den man 
ihnen absichtlich zugesteckt hatte, damit sie angeblich den Gefangenen gut 
behandeln sollten; dabei konnte man ihm zuflüstern, dass man ihn auf dem 
Brandberg in Großsteinberg erwarte. Die Wache schlief ein. Mit viel Mühe 
konnte er ich befreien und glücklich den Brandberg erreichen. Dort wartete 
seine Frau und einige Freunde.  
 
 
Zwischen dem 17. und 24. 10. 1813 sind in Großsteinberg zwei 
österreichische, ein französischer und ein russischer Soldat ihren 
Verwundungen erlegen und beerdigt worden. Weder Name noch Regiment 
konnte angegeben werden.   
 

 

Das Straßenangerdorf  
 

Großsteinberg war als Straßenangerdorf angelegt worden. Das heißt, die 
Gehöfte lagen zu beiden Seiten des langgestreckten Angers, auf dem sich 5 

Abb. 9  Karte von 1840 

zeigt die Anlage eines 

Straßenangerdorfes 
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Teiche befanden (heute ist nur noch der Oberteich vorhanden). Der Anger 
umfasste die heutige Dorfstraße einschließlich der Vorgärten, die es damals 
nicht gab. Auf diesen Anger wurde das Kleinvieh getrieben und geweidet. 
Während die Mädchen die Gänse hüteten, war das Kühe hüten meist Sache 
der Jungen.  
Die Häuser waren als Lehmweller (gespaltene Hölzer, die mit Stroh 
umwickelt und in eine Lehmbrühe getaucht in die Nuten der Balken 
geschoben und mit einem Lehmputz versehen wurden) auf 
Bruchsteinsockel erbaut (Abbau von Steinen am Windmühlenberg und 
Lehm aus den ”Lehmlöchern”).  
 
Die Feldbestellung war mit Schwierigkeiten verbunden, denn die Acker 
waren bunt verstreut. Ohne Flurnamen wäre die Lage der Felder gar nicht 
zu bestimmen gewesen. So verfügte auch Großsteinberg über zahlreiche 
Flurnamen, die meist nach örtlichen Begebenheiten oder nach 
Bodenbeschaffenheit benannt waren: die Hohlbach (Hollbach), Clade, 
hinterste Gemeinde, finstere Teiche, Kuppel, Dürrwiesen, Lauseanger, die 
langen Stücke, Krautgarten, Radeland... Diese Bezeichnungen sind zum 
Teil noch heute üblich. Das Ackerland wurde in Schläge eingeteilt: auf 
dem 1. wurden Winterfrüchte, wie Weizen, Roggen usw., auf dem 2. wurde 
Gerste und Hafer angebaut, der 3. wurde die Brache genannt. Diese musste 
zur Hütung genutzt werden.  
Hier hatte jedoch das Rittergut das Hutrecht. In unserem Ort gab es 1670 
den Heinrich Walter als ”Döringscher Hutmann”.  
Ein kleiner Teil der Brache wurde für den Anbau von Möhren, Lein, 
Erbsen und Kraut genutzt. Der Kartoffelanbau, 1740 vom Naunhofer 
Pfarrer Ungibauer eingeführt, setzte sich nur langsam durch. Ein 
Umpflügen der Stoppelfelder wurde erst erlaubt, wenn der Gutsherr noch 
seine Schafherde darauf hatte weiden lassen. Dies durfte er noch bis zum 1. 
Mai. Deshalb hatten die Bauern auch kaum die Möglichkeit, Kartoffeln und 
Klee anzubauen.  
 
1816 zählte Großsteinberg 200 Einwohner. Zur gleichen Zeit wurden 8 
Pferde und 97 Kühe gehalten.  
 
Machtlos stand man damals den vielen Krankheiten gegenüber. Aus dem 
Sterberegister ist ersichtlich, dass von 1800 – 1849 194 Kinder und 179 
Erwachsene starben. ”Böses Wesen” (52 Kinder = Zuckungen, 
Atmungsstörungen, Augenverdrehen), Krämpfe, ”Zahnen”, Scharlach, 
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Keuchhusten und Masern werden bei Kleinkindern als die häufigsten 
Todesursachen angegeben.  
So verstarben zum Beispiel in der Familie Leube 1800  2 Kinder, 1801  2 
Kinder, 1806 und 1810 je 1 Kind im Alter von 1 – 11 Jahren. Nach dem 
Tod der Eltern (Vater 1818 mit 56 Jahren, Mutter 1821 mit 58 Jahren) 
waren von 8 Kindern nur 2 übrig geblieben.  
Ein weiteres Beispiel: Der Lehrer Zeis verlor in aufeinanderfolgenden 
Jahren jeweils einen 6 Stunden alten Sohn, einen 1 Monat alten Sohn und 
eine 4 Stunden alte Tochter.  
Von Christina Loth erbte 1817 ihre Tochter Großsteinberg. Diese verkaufte 
es 1832 an Dr. jur. Alexander Platzmann, Geheimer Rat und 
Amtshauptmann zu Leipzig. Letzter Besitzer war sein Sohn, Oberst  
Alexander Platzmann, Kommandeur des 1. königlichen Husarenregimentes  
(gest. 1918), bzw. dessen Witwe bis 1945. 
Danach wurde es enteignet und im Zuge der Bodenreform aufgeteilt. 

 

Abb. 10 Alexander Platzmanns 

Grab in Großsteinberg 
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Platzmann ließ 1870/72 auf der Westseite des Windmühlenberges viele 
Baumarten anpflanzen, Wege anlegen und pflegen. So entstand unser Park. 
Im Zuge der Bodenreform wurde er an Neubauern aufgeteilt und diente 
fortan als Nutzwald. Seine ursprüngliche Funktion als Park hat er damit 
weitgehend verloren. 

1833 fuhr außer der bereits genannten Post eine vierspännige Eilpost in 12 
Stunden von Leipzig nach Dresden. Nach dem Bau der  Straße  Grimma - 
Grethen – Pomßen fuhr die Post später diese Strecke. Pomßen wurde 
Postamt für Großsteinberg, Naunhof u.a. Orte.  

 
 
 

Eine alte Chronik erzählt 
  

Seit der Einführung der neuen Landgemeindeordnung 1839 ist eine alte 
Chronik mit sämtlichen Gemeinderatssitzungen bis 1908 vorhanden. Auch 
ist aus dieser Zeit eine alte Flurkarte erhalten. Die Einwohnerzahl beträgt 
jetzt 315 (1859 = 350). Es gibt 22 Bauernhäuser einschließlich Rittergut 
und Brennerei, 14 Drescherhäuser und 8 weitere Häuser (z. B. Schmiede, 
Hirtenhaus, Spittel, Haus des Müllers).  
 
Die Annahme, dass die Drescherhäuser (von der ehemaligen Post bis zur 
Clade) bereits vor 1800 bestanden, bestätigte kürzlich ein alter 
Kaufvertrag: „Es verkauft genannter Rößger sein allhier in der kleinen 

oder Häuslergemeinde eigentümlich besitzendes zwischen Samuel Hungern 

und Gottfried Spröbitzes Häusern liegendes und im 

Brandversicherungsregister mit 40 bezeichnetes im Oktober 1766 von 

Anna Maria Neuberin käuflich übernommenes und in Ehre und Würde 

erhaltenes Haus und Zubehör wie es in seinen Räumen und Steinen und 

Grenzen gelegen, mit allen was darin Erd-, Wind-, Band-, Wand-, Niet-, 

Wurzel-, Klammer- und Nagelfeste ist...”. Das bedeutet, dass die kleine 
Gemeinde schon vor 1766 bestanden haben muss.  
Seit 1600 wurden in Sachsen bei Vorwerken und Großgütern 
„Drescherhäuser“ eingerichtet, um dem Arbeitermangel während der 
Erntezeit zu begegnen. Die Landarbeiter erhielten freie oder billige 
Wohnungen und mussten dem Gutsherrn während der Erntezeit (und 
vielleicht auch ganzjährig) ihre Arbeitskraft zur Verfügung stellen. 
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Eine alte Karte zeigt deutlich die Anlage  als  Straßenangerdorf, es sind die 
5 Teiche auf dem Anger, weitere Teiche und 3 kleinere Steinbrüche zu 
erkennen. Die Straßen nach Pomßen, Klinga und Naunhof sind zum Teil 
noch von Wald umgeben. Der Ort ist in eine große und eine kleine 
Gemeinde (Oberdorf und Unterdorf) gegliedert. Alle um und oberhalb des 
Oberteiches gelegenen Häuser gehörten zum Oberdorf, alle unterhalb 
gelegenen zum Unterdorf. Eingezeichnete Zahlen lassen erkennen, welche 
Felder zu welchem Gut gehörten.  
 
Interessant dürfte eine Zusammenfassung der Sitzungen sein: Am 2. Mai 
1839 findet in der alten Schenke nach Einführung der 
Landgemeindeordnung die 1.Wahlversammlung  statt.  Es ist der 
Hohnstädter Gerichtsverwalter anwesend, sowie 6 Pferdner, 15 Gärtner und 
23 Häusler. Man einigt sich, dass „aus der Klasse der Pferdner Paul 
Friedrich Oettich, aus der  Klasse  der Gärtner Karl Friedrich Senf und 
Gottlieb Traugott Wolf,  die  Häusler Johann Karl Junge, Johann Gottlieb 
Schulz und der Auszügler Johann Gottfried Mätzold in den Gemeinderat 
gesetzt werden sollen”. Dazu kommen 3 Gemeindeälteste: der Pferdner 
Paul August Köhler, der Gürtner Johann Gottfried Ellrich, der Häusler 
Johann Gottlob Schulze. Mit 5 Stimmen Mehrheit wird Traugott Wolf  als  
Gemeindevorstand gewählt. Er erhält jährlich 15 Thaler. Paul Friedrich 
Oettich, bisher Dorfrichter, übergibt alle Schriften, die in eine mit Schloss 
versehene Gemeindelade kommen.  
Ein Siegel mit dem Sinnbild der Gerechtigkeit ”wird für passend erklärt 

und vorschriftsmäßig befunden”. Die Wahl einschließlich Schwur nimmt 
36 Seiten in Anspruch, ist gesiegelt mit ”Gericht zu Hohnstädt”.  
Interessant ist  es,  welche Probleme den Gemeinderat beschäftigten. In 
seiner ersten Sitzung erscheint der Gemeinderat ”um die Spritze zu 

untersuchen.  Da  hat sich gefunden, das mehrere Repraduren daran nöthig 

wahren so ist es von den anweßenden Mittgliedern einstimmig beschloßen 

worden selbige den hießgen Hufschmid Gottfried Deutrich zu übergem und 

reparieren zu laßen”. Vier Seiten lang wird darüber beraten, wer das 
bezahlen soll.  
Ein andermal wird beschlossen, dass die Leichenabwäscherin für 1 große 
Leiche 1 Gulden, eine Leiche unter 7 Jahren 10Pf, und von 7 – 14 Jahren 
20Pf. erhalten soll.  
1850 wird der Gutsbesitzer Karl Heinrich Mätzold zum Gemeindevorstand 
gewählt. Er ist zugleich Ortspolizist.  
1852 wird über das abgebrannte Spritzenhaus beraten.  
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Die Armen des Ortes werden 1854 in 2 Klassen geteilt: 1. Klasse – die 
Unangesessenen (sie erhalten wöchentlich 4 Groschen Unterstützung), 2. 
Klasse – die Grundbesitzer,  aber  nicht im Stande, sich zu erhalten (sie 
erhalten von Dezember bis Februar 1 Scheffel Korn und Kartoffeln).  
Die Einwohnerzahl ist auf 356 gestiegen.  
 
Weitere Beratungsthemen sind: Nachtwächter zu wählen, kleinere 
Reparaturen an Spittel, Kirche und Schule zu beschließen, Gemeindeland 
an Bauern abzutreten, Festlegungen für Armenhausbewohner, 
Baugenehmigungen, Konzessionen für Schankwirte, Wahl von 
Schulvorständen, Waisenrat, Polizeiorgane, Spritzenmeister, Hebammen, 
Fleischbeschauer... Weitere Gemeindevorstände sind bis 1908: Gärtner 
Heinrich Moritz Wolf, Johann Gottfried Ellrich, Gutsbesitzer Ernst Emil 
Mietsch, Gutsbesitzer Gustav Hofmann (er erhält 1884 schon 300,– M 
Jahresgeld) und Oswald Michael.  
1882 nehmen der Geheimrat Platzmann und Pastor Graf an einer Sitzung 
teil: Es soll ein eigenes Standesamt eingerichtet werden.  
 
Die Sitzungen, die bisher in der alten Schenke bzw. in einem separaten 
Raum des Gasthofes oder in der Wohnung stattfanden, finden jetzt auch in  
der Amtsstube  statt,  die seit 1883  besteht. Als sich 1885 die Errichtung 
eines Arrestlokals notwendig macht, wird im Spittel (Beiersdorfer Straße, 
etwa 1930 abgerissen), die Küche dafür eingerichtet.  

             Abb. 11 Das Nachtwächterhaus 



Chronik Großsteinberg bis 1987 
 

zusammengestellt von Rolf Langhof 

 - 22 - 
 

 

Abb. 11 zeigt das ehemalige  Nachtwächterhaus, neben dem sich der 

Spittel befand. 

 

Abb. 12  Die Poststelle                                       Abb. 13 Alfred Claus mit der  

                                                                                                     Postkarre 

Die Einrichtung einer Postagentur wird 1892 bestätigt und mit dem 
Tischlermeister Claus besetzt. Abb. 12 zeigt die alte Poststelle von 
Hermann Claus; Abb.13 – weitergeführt wurde sie von Tischlermeister 
Alfred Claus, hier mit der Postkarre, mit der die Post vom Zug abgeholt 
wurde.  

 
      Abb. 14 Die ehemalige Platzmannsche Villa 
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1884 wird berichtet, dass Dr. Platzmann mehrere Grundstücke aufkauft  

Abb.14 zeigt die ehemalige Platzmannsche Villa etwa um 1950 – heute 
Kindergarten.  

Der Gemeinderat ist sehr sparsam, so beschließt  er, eine  Sammlung von 
54,30 M anlässlich des 25jährigen Dienstjubiläums Sr. Maj. König Alberts 
nicht nach Dresden, sondern in die Großsteinberger Armenkasse zu geben. 
So handelte Großsteinberg als einzige Gemeinde. Daraufhin wird, ”Um 
keinen schlechten Eindruck zu hinterlassen”, der Betrag dann doch 
abgeführt. Da die Abzeichen für die Feuerwehr zu teuer sind, werden 
Binden angeschafft. Einer Einladung zur Teilnahme an der 
Grundsteinlegung des Völkerschlachtdenkmals wird nicht Folge geleistet, 
da damit eine finanzielle Unterstützung verbunden ist.  

Die Sammlung zum Dienstjubiläum des Pfarrers entsprach nicht den 
Erwartungen, so dass der Betrag nach langer Debatte aus der Kirchkasse 
genommen wird. Eine Aufnahme in ein Adressbuch wird abgelehnt, da dies 
10,– M kostet.  
Bittgesuche um finanzielle Unterstützung der Inneren Mission, von Heimen 
und Institutionen werden immer einstimmig abgelehnt. Ähnlich geht es den 
Bürgern, die Armenunterstützung beantragen. Erst nach 5 – 6 Anträgen 
wird eine solche, meist nur 5 Groschen die Woche, genehmigt.  
Ab 1899 werden für die Verkaufsläden sonntägliche Ruhezeiten eingeführt. 
Im Winter ist sonntags von 10.00 – 13.00 Uhr und von 14.00 – 19.00 Uhr 
geöffnet. Im Sommer von 8.00 – 13.00 Uhr und von 14.00 – 20.00 Uhr.  
 
1862 tritt die Altgemeinde sämtliche ihr gehörigen Besitzungen an die 
politische Gemeinde  ab.  Die Ablösungssumme betragt 25000 M.  Da  
damit die politische Gemeinde auch die Wegebaupflicht übernommen hat, 
finden nun viele Sitzungen zur Ausbesserung und Beschleusung von 
Straßen und Wegen statt. Bis auf eine Sedan-Feier, eine Bismarck-Feier 
mit Pflanzen einer Eiche und Umbenennung des Windmühlenberges in 
Bismarckberg spielen politische Ereignisse keine Rolle. Es werden zwar 
Ausschüsse zu den Reichstagswahlen gebildet, Wahlergebnisse aber nie 
mitgeteilt. Von einem Aufruf des Reichsverbandes gegen die 
Sozialdemokratie (1905) wird nur Kenntnis genommen.  
 
Deshalb eine Rückblende: 1848 gab es Aktionen gegen Lasten und zu hohe 
Abgaben der Bauern an Feudalherren und Rittergutsbesitzer. Auch die 
Großsteinberger Bauern ließen dem Rittergutsbesitzer eine Protestnote 



Chronik Großsteinberg bis 1987 
 

zusammengestellt von Rolf Langhof 

 - 24 - 
 

 

überreichen, doch nicht wie in den anderen Gemeinden durch den 
Gemeindevorstand, sondern durch den Pfarrer.  
 
Die Windmühle (Standort Grundstück Lippold), die schon 1828 
Erwähnung fand, ist 1900 derartig baufällig, dass sie abgerissen wird. Der 
genaue Zeitpunkt ist nicht bekannt. Man weiß, dass sie 1908 noch stand 
und 1911 nicht mehr vorhanden war. 
 
Am 15. Dez. 1926 wird für die gemeindeeigene Wasserversorgung  
(Brunnen mit Pumpe, Hochbehälter und Rohrleitungsnetz) eine Satzung 
erlassen. 
 
Als 1927 von Naunhof nach Grimma eine Leitung zur Gasversorgung über 
die Großsteinberger Flur geführt werden sollte, stimmte der Gemeinderat 
nur zu, wenn Großsteinberg angeschlossen wird. So wurde dann auch 
verfahren. 
 
 
 
 

Die Eisenbahn 
 
1866 fuhr zum ersten Mal ein Zug durch Großsteinberg.  

                     Abbildung 15 Der Bahnhof 1866 

Zwei Drescherhäuser mussten dem Gleisbau weichen. Viele Bauern 
protestierten gegen den Bahnbau, als sie erfuhren, dass die Strecke ihre 
Felder zerschneidet. Ein Bauer lief voller Wut in Holzpantoffeln nach 
Grimma, sich zu beschweren. Da er nichts erreichte, erhängte er sich.  
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1865 setzt emsige Bautätigkeit ein. Hunderte Arbeiter schütteten Dämme 
auf, sprengten, legten Schienen. Unter ihnen  viele  ausländische Arbeiter. 
Sie wurden schlecht bezahlt (17 Groschen pro Tag), sie waren in Grethen 
und Großsteinberg untergebracht. Abb.15 zeigt den Bahnhof, wie er 
ursprünglich errichtet wurde. 
 
Das Bahnhofspersonal bestand aus 3 Mann. Täglich fuhren 4 Züge in 
Richtung Grimma und wieder zurück nach Leipzig. Es wird berichtet, dass 
der Schrankenwärter zwischen 2 Zügen so viel Zeit hatte, dass er bis 
Otterwisch und zurück laufen konnte, um dort dem Gutsherren zu melden, 
dass er Geschirre zum Ausladen der Waggons schicken solle.  
 
Zu den ersten Fahrten fanden sich nur ”Mutige” ein, u.a. der Gutsbesitzer 
und Maurer Gottfried Schumann, der bis Grimma fuhr und dann zurück 
lief. Bald stellten sich Fahrgäste aus Pomßen, Klinga, Ammelshain, ja 
sogar von Otterwisch und Lauterbach, ein.  
 
 
 
 

 Die Arbeiterschaft formiert sich  
 
Während es in den Städten schon eine starke Arbeiterbewegung gab, war 
das in Großsteinberg nicht so, obwohl Steinindustrie und bald auch kleinere 
Fabriken entstanden.  
 
1903 fand in Großsteinberg eine Kundgebung statt, auf der der Leipziger 
Richard Lipinski sprach. Er war Buchhändler, Reichstagskandidat, gehörte 
später der USPD an, verfolgte aber in der Weimarer Republik die Politik 
der rechten SPD - Führung. Lipinski berichtete selbst davon, dass die 
Reaktion ihn daran hinderte, für den Reichstagswahlkampf in Sälen zu 
sprechen. Da die Wahl im Sommer stattfand, wurde manche Versammlung 
unter blühenden Obstbäumen abgehalten, so auch in Großsteinberg.  
Der „rote Müller” stellte dieser Versammlung sein Grundstück auf dem 
Windmühlenberg zur Verfügung. 20 Polizisten hatten die Behörden 
angefordert. Das ganze Dorf war versammelt.  
 
Zur Gründung einer Ortsgruppe der SPD kam es  erst  1918 durch Heinrich 
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Müller und Willi Streubig. Bereits vorher hatten sie Zusammenkünfte 
organisiert.  
 
Während des Krieges verschlechterte sich auch die Lage der Bauern. Auf 
vielen Höfen arbeiteten russische Kriegsgefangene. Von der Front kamen 
schlechte Nachrichten, 28 Großsteinberger kehrten nicht mehr zurück.  
 
Die Zeit der Inflation war verheerend. Die Preise stiegen ins unermessliche. 
Ein Arbeiter, der 1919 noch 38 M Wochenlohn erhielt, bekam 1922  13765 
M, im September 1923 1000000 M und im Dezember 1923 
1049000000000 M Wochenlohn. Im September 1923 kostete ein Liter 
Milch 7000000 M, ein Brot  1400000  M, ein Brief (im Ort) 100000 M.  
 
1920 wurden erstmals sechs Arbeiter und sieben Bürgerliche als 
Gemeindevertreter gewählt, 1923 vier Arbeiter und fünf Bürgerliche.  
 
Die SPD-Ortsgruppe feierte gemeinsam mit Leipziger Arbeitern von 1924 
an bis 1932 den 1. Mai. Das waren jene, die in mühevoller Arbeit das 
Naturfreundehaus geschaffen hatten. Oft zog mit Schalmeien oder singend 
die etwa 40 Mann starke Gruppe des Reichsbanners in ihren grünen 
Uniformen durch unsere Straßen. Deshalb kam es auch bis 1933 nicht zu 
einer Gründung der faschistischen NSDAP bzw. SA in Großsteinberg.  
 
1930 gründete Hermann Nottrodt die proletarische Freidenkergruppe 
Großsteinberg-Grethen-Pomßen. Außerdem gab es noch den Bund 
sozialistischer Freidenker.  
 
Im Mai 1931 fuhren mehrere Großsteinberger Arbeiter nach Grimma, um 
in Vogels Ballhaus das Balalaika-Orchester der sowjetischen Studenten zu 
erleben; begeistert berichteten sie davon. Ebenfalls fand in dieser Zeit ein 
Arbeitersängerfest im Garten des Hofmannschen Gasthofes unter   Leitung 
von Prof. Wohlgemuth aus Leipzig statt.  
Das wollten die Nazis verhindern. Deshalb hatten SA-Leute den 
Sozialdemokraten Richard Schönfeld am Abend vorher hinterhältig 
zusammengeschlagen. Die Veranstaltung fand aber trotzdem unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung statt. Richard Schönfeld stand mit 
verbundenem Kopf auf der Sängertribüne. Alle waren empört, bald kannte 
man die Urheber, denen jedoch angeblich nichts nachgewiesen werden 
konnte.  
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Großsteinberger SA-Leute, die zum SA-Sturm Naunhof gehörten, brüsteten 
sich, wie sie in Naunhof 1932 erbarmungslos das Turnerheim in Stücke 
geschlagen und Arbeiter überfallen hatten.  
 
Vor der Reichstagswahl im März 1933 konnte in letzter Minute eine 
Straßenschlacht vermieden werden, da gleichzeitig Reichsbanner und der 
SA-Sturm Naunhof durch den Ort marschierten.  
 
Im Februar 1932 sprach Erich Zeigner (1923 Ministerpräsident von 
Sachsen, Mitglied der SPD, nach 1949 OBM von Leipzig) im Gasthofsaal. 
Etwa 80 Einwohner waren anwesend. Zwei Polizisten beobachteten die 
Versammlung.  
Erich Zeigner richtete einen leidenschaftlichen Aufruf an die Arbeiter, alle 
Kräfte zusammenzufassen, um die Faschisten bei den Wahlen zu schlagen. 
Immer wieder versuchte eine kleine Gruppe der faschistischen SA, die 
Genossen der SPD zu provozieren. Es gehörte viel Besonnenheit dazu, sich 
nicht in Schlägereien verwickeln zu lassen. 
 
 
 

 

Faschismus und Krieg 
  

Nach der ”Machtergreifung” Hitlers fanden zahlreiche Haussuchungen bei 
den SPD-Genossen statt. Sie wurden zum Teil nachts aus den Betten 
geholt, ihre Wohnungen durchwühlt, vieles beschlagnahmt, manches 
Dokument, manches Foto, manche Uniform sofort verbrannt.  
Alfred Oehmichen musste zum Beispiel das Banner der Arbeitersportler 
unter Bewachung nach Grimma schaffen, Kurt Feine seine Wohnung 
räumen und dem Naziortsgruppenleiter zur Verfügung stellen.  
 
Karl Sikora, der 1934 (nach der ”Röhmrevolte”) Unterschriften sammelte, 
geriet politisch in große Schwierigkeiten. Wegen ”politischer 
Unzuverlässigkeit” wurde sein Antrag auf Ortswechsel nicht genehmigt. Er 
fand schließlich keinen anderen Ausweg, als den Freitod zu wählen.  
 
Während des Faschismus soll eine illegale Gruppe von sechs Mann 
bestanden haben. Eine vermutete Verbindung zur Widerstandsgruppe 
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”Anton Saefkow” konnte nicht  geklärt werden.  
 
Von Artur Kretzschmar (1946 verst.), Willi Bitterlich (1959 verst.) und 
Bruno Körner (1945 verst.) wissen wir, dass sie 1933 nach Grimma bzw. 
Colditz gebracht und verurteilt wurden. Andere mussten sich täglich 
mehrmals melden. Großsteinberger Betriebe wurden angewiesen, sie  nicht 
einzustellen.  
 
A. Kretzschmar musste nach seiner Entlassung in einem Grethener 
Steinbruch arbeiten und während des Krieges Minen räumen. 
 
Unzufriedenheit mit der Weimarer Republik und zunehmende 
Arbeitslosigkeit veranlasste manchen Bürger, die Nazipartei zu wählen,  da  
sie allen Arbeit und Brot und den Anbruch eines neuen Reiches versprach.  
 
Statt dessen führte die faschistische Politik zum 2. Weltkrieg. Wenn er 
auch in Großsteinberg keine unmittelbaren Zerstörungen hinterließ, so 
brachte er doch viel Elend, Hunger und Leid in unser Dorf. Immer mehr 
Männer und Jugendliche wurden eingezogen, Fliegeralarme nahmen zu. 
Ausgebombte und Kinder aus den Städten wurden einquartiert. Gefangene 
wurden in Betrieben und im Steinbruch zur Arbeit eingesetzt.  
Während zum Beispiel französische Gefangene relativ gut behandelt 
wurden, mussten die zwangsverschleppten ”Ostarbeiter” unter zum Teil 
menschenunwürdigen Zuständen ihr Leben fristen.  
 
Ein Flakzug, auf einem Abstellgleis stationiert, von feindlichen Fliegern 
entdeckt und beschossen, sollte sich bis zum letzten Mann verteidigen. 
Beherzte Großsteinberger überzeugten schließlich den Offizier von der 
Sinnlosigkeit, sich noch in den letzten Tagen zu opfern und mit großer 
Wahrscheinlichkeit auch Großsteinberg. Nach langem Zögern verschwand 
er mit seiner Mannschaft.  
 
Als in den letzten Tagen Großsteinberger weiße Flaggen hissten, drohte ein 
Offizier, der sich mit seiner Truppe an der Pomßener Straße eingeschanzt 
hatte, mit Erschießungen.  
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Von Pomßen her kamen amerikanische Panzer. Albin Hempel  ging ihnen 
mit einer weißen Fahne entgegen. Der wahnsinnige Krieg war zu Ende. 42 
Großsteinberger kehrten nie mehr zurück. 

                                                                      

                                            

                                           Abb. 16  Albin Hempel 

 

 

Besatzung und Aufbau des sozialistischen 
Systems  
  
Bis Ende Juni gehörte auch Großsteinberg zu dem Teil Deutschlands, der 
von amerikanischen Truppen befreit und besetzt wurde. Sie hatten den 
Steinbruchs- und Gutsbesitzer Hans Herrmann als Bürgermeister 
eingesetzt. Infolge der Vereinbarung der Siegermächte, dass die westlichen 
Alliierten einen Teil Berlins (das spätere West-Berlin) besetzen sollten, 
zogen die Amerikaner aus Sachsen und Thüringen , also auch aus 
Großsteinberg, ab.  
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Abb. 17 Nach Großsteinberg kamen die Amerikaner über Lindhardt / Pomßen 

Anfang Juli zog die Rote Armee ein. Damit begann ein politischer 
Umbruch, der bald zur Gründung der DDR führte, die bekanntermaßen im 
Oktober 1989 in einer friedlichen Revolution beendet wurde. 
 
Man bemühte sich, die größte Not zu lindern; es fehlte an allem, besonders 
aber Nahrung und Kleidung. Ährenleser und Kartoffelstoppler warteten 
stundenlang bis Felder freigegeben wurden, legten bis in andere Dörfer oft 
viele Kilometer zurück. Der Wald war wie ausgefegt. Jeder noch so kleine 
Zweig wurde aufgelesen, um heizen zu können.  
Zuckerrüben wurden ausgekocht; mit Kaffeesatz wurde gebacken; mit 
Stearin wurden Kartoffeln gebraten. Viele Kinder waren unterernährt. 
Leipziger kamen mit der völlig überfüllten Eisenbahn, deren Fenster mit 
Pappen vernagelt waren, auf Dächern, Puffern und Trittbrettern, um bei den 
Bauern Kleidungsstücke, Bettwäsche u. a. gegen Kartoffeln und Mehl 
einzutauschen.  
 
Um Felddiebstählen Einhalt zu gebieten, wurden zwei Mann als Flurschutz 
eingesetzt. Die Bauern übernahmen die Kosten.  
Mancher nutzte die Not der anderen. Auf dem schwarzen Markt in Leipzig 
wurde ein Brot für 50 M, ein Pfund Zucker für 90 M und ein Stück Butter 
für 450 M verkauft. Ein Arbeiter erhielt 1945 auf Lebensmittelkarten 
monatlich 9 kg Brot, 650 g Fleisch, 50g Fett, 125g Kaffee-Ersatz, 125g 
Quark und 450g Zucker.  


